WII. 


Dienſtag, 
am 26. Januar 
1836. 


Danziger Dampfboo 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 


Vergleichung der praktiſchen Kirche früherer und 
neuerer Zeit. 
(Fortſetzung.) 


A ch vor nicht langer Zeit, vor etwa 30 oder 40 
Jahren, vielleicht auch ſpaͤter, gab es noch Kanzel-Red⸗ 
ner in unſerm Vaterlande, die den vorerwähnten Bei⸗ 
ſpielen ziemlich gleich kamen, und unbefangen, ohne 
Scheu, ihren Zuhoͤrern, mit Beziehung auf individuelle 
Mangel und Gebrechen, und unter Anfuͤhrung einiger 

hatſachen aus der Tagesgeſchichte, dort die Wahtheit 
ſagten, auch directe Ermahnungen hinzufuͤgten. 

Bei der Domkirche in der Stadt M.. war der 
Kaplan B.. angeſtellt, welcher ſich auf der Kanzel in 
obiger Art ereiferte. Beſonders gereichte es ihm zum 
Aerger, wenn ſeine Zuhoͤrer nicht zahlreich waren, und 
er griff dann die vermeintliche Veranlaſſung dazu ohne 
allen Rückhalt an. In der Vormittags⸗Predigt pflegte 
er unter Anderem zu ſagen: „Sie ſollten ſich ſchaͤmen, 
die lüͤderlichen, gottloſen Menſchen; da haben fie wieder 

in der vergangenen Nacht getanzt, geſchmauſet und ges 


trunken; nun ſchlafen fie und verfäumen die kirchliche 
Andacht.“ Oder in der Mittags-Predigt bemerkte er: 
„Es iſt ſchoͤnes Wetter, nun gehen ſie, ſtatt in die 
Kirche, um dieſelbe, und ſpazieren lieber in's Gaſthaus, 
um ſich zu vergnügen, O, ihr unchriſtlichen Menſchen!“ 
Ein anderer Prediger in derſelben Stadt ſagte gewoͤhn⸗ 
lich bei der Kinder-Pruͤfung in der Kirche zu der vers 
ſammleten Gemeinde: „Ihr ruchloſen Eltern, die Ihr 
Eure Kinder verwahrloſet und ſo ſchlecht erzogen habt, 
ſchaut her!“ Dieſer Prediger konnte es auch nicht leiden, 
wenn Jemand ſeiner Zuhörer in der Kirche ſchlief. Bes 
merkte er ſolches von der Kanzel, ſo hielt er mit der 
Predigt ein, rief den Kuͤſter und ſagte dieſem: „Wecke 
Er dort die — oder den — das Schlafen ftört mich.“ 
Nach dem Erwecken fuhr er erſt in der Predigt fort. 
Die regelmaͤßigen Kirchengänger ſchlafen ſich auch 
oft während der Predigt aus, beſonders wenn dieſe dazu 
geeignet iſt, fie in den Schlaf zu lullen. Es iſt außer⸗ 
dem natürlich, daß die veränderte, gewoͤhnlich kalte Luft 
in den Kirchen, die eintönige Melodie der Gefänge und 
das ſtundenlange Stillſigen des an Ruhe nicht gewoͤhnten 
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Körpers, beſonders aber die wenige Veſchͤͤftigung des 
Verſtandes bei Vielen eine Schläfrigkeit erzeugen, die 
Mancher nicht überwinden kann. Die Orgel und gez 
woͤhnlich das Geraͤuſch, was nach dem Amen der Pre— 
digt in der Kirche erfolgt, wecken die Schlaͤfer und mah⸗ 
nen ſie, an das Zuhauſegehen zu denken, wenn nicht in⸗ 
zwiſchen der wachſame Prediger, nach dem obigen Muſter, 
oder ein dienſtwilliger Nachbar im Kirchenſtande, oder 
auch wohl der Klingbeuteltraͤger das Geſchaͤft des Weckers 
uͤbernehmen. Die Anmahnung des Kanzelredners oder 
des Kuͤſters iſt in dieſem Falle, die Öffentliche Beſchaͤ⸗ 
mung abgerechnet, nicht zu tadeln, da ſonſt mancher feſt 
Eingeſchlafene in der Kirche zuruͤckbleiben und ſich noch 
mehr der Zeit berauben moͤchte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Bilder aus der Vergangenheit. 
Der Major Oudet. 


Der Major Oudet vom Sten franzoͤſiſchen Linien⸗ 
Regimente zettelte eine Verſchwoͤrung gegen Napoleon, 
in deſſen Heer, an und gab ſich und ſeinen Genoſſen den 
Namen: Philadelphien. Das abentheuerliche Unterneh— 
men trug den Keim des Todes in ſich und ſcheiterte ſchon 
im Entſtehen durch des Urhebers geringe Vorſicht. Ou— 
det wurde verhaftet und erſchoſſen, ſeine Gefaͤhrten buͤß⸗ 
ten, zum Theile bis zum Einmarſche der verbündeten 
Heere, im Kerker. Ob Oudet auf Antrieb der Bour⸗ 
bons den gefaͤhrlichen Weg einſchlug, iſt nicht bekannt 
geworden. Einige Schriftſteller haben die Meinung auf— 
geftellt, daß Widerwille gegen das Erpreſſungs-⸗Syſtem 
des franzoͤſiſchen Heers und der Wunſch, unſchuldige Laͤn⸗ 
der von dieſer Geißel zu befreien, ihn zum Verſchwoͤrer 
gemacht haben. Wir ſind im Stande, dieſe Behauptung 
zu widerlegen. Der Zufall hat uns namlich einen Ori⸗ 
ginalbrief des Majors Oudet an eine bejahrte Wittwe 
zugeführt, aus welchem erſichtlich, daß dieſer Mann es 
nicht unter ſeiner Wuͤrde hielt, mit einer alten Frau 
Krieg zu führen; Eifer für das Wohl der leidenden 
Menſchheit kann ihn alſo nicht zum Philadelphin gemacht 
aben! 

3 Der Brief, der in der Expedition des Dampfboots 
zur Anſicht bereit liegt, lautet ſo: 
A Madame Rose, veuve du consul hollandois, 
à Danzig, 


Madame! 

Je desirerois pouvoir répondre à l’empressement , 
que vous avez de me voir hors de chez vous. Les 
personnes, que s’intöressent à vous procurer cette sa- 
tisfaction, sont assez puissantes pour me faire don- 
ner um nouveau logement, on je puisse m'établir 
convenablement a mon grade. 

Il ne me restera plus alors, qu’ä vous remereier 
du bon traitement. que je regois de votre part, sans 
que vous ayez Uintention de me l'accorder. Pai Phon— 
neur d’etre, Madame, Votre trèes-humble et tr&s-.obe- 
issaut serviteur 

Le major commandant le 8 Regiment 
Oudeit, 
Deutſch: 

Madame. Ich verlange darnach, Ihrem ſehnlichen 
Wunſche, mich außer Ihrem Haufe zu wiſſen, zu ent— 
ſprechen. Die Perſonen, welche ſich bemühen, Ihnen 
dieſe Genugthuung zu verſchaffen, ſind maͤchtig genug, 
um mir ein andres Quartier anweiſen zu laſſen, wo ich 
mich, meinem Range angemeſſen, einrichten kann. 

Dann wird mir nichts uͤbrig bleiben, als Ihnen 
fuͤr die gute Aufnahme zu danken, die ich Ihrerſeits, 
ohne daß Sie ſie mir gewaͤhren wollen, erhalte. Ich 
bin u. ſ. w. ; 

W. 


e fer ä ch. 


Hans. Was giebt es Neues in der Stadt? 
Peter. Daß ſie ſehr großen Jammer hat. 
Der Herr von Hammel, hochgeboren, 
Hat ſich, in gar zu raſchem Lauf' 
Verwickelt in die blanken Sporen 
Und iſt, zum Herzeleid uns Allen, 
Entſetzlich auf den Kopf gefallen. 
Hans. Das war er ſchon von Jugend auf, 
W. 


A n n 


In einem Dresdener Gaſthofe ſchrieb ein luſtiger 
Reiſender ins Fremdenbuch unter die verſchiedenen Rus 
briken Folgendes: 

„Am 1. Januar“ — Neujahrsſeſt. 
„Angekommen . ſchlecht. 


„Drei Frauen und keine“ zur Aufführung. Den deutſchen 


„Mit Pop — dumerando. 

„Eigen““ — nein, ſehr jovial. 
„Gelegenheit“ — wacht Diebe. 

„Namen“ — hofft ſich erſt einen zu machen. 
„Vor- — füge? gut. 

„Famillebe — von. 

55ſt“ — und trinkt auch. 
„Anſaͤßig“ — nein; aber ſehr anſtaͤndig. 
„Land““ — rath? 

„Stand“ — ſtets mit Ins, 
„Charakter“ — fünfte 

„Kommt“ — durch. 

„Geht“ — nicht durch. 


„Begleitung“ — nein, solo allegro. 
„Halt ſich auf“ — Über Niemand, 
„Bemerkungen“ — muß er ſich verbitten, 


T hee at e r. 


Freitag, den 22. d. M., eröffnete die Vallettaͤn⸗ 
zergeſellſchaft „Familie Bernadelli in Vereinigung mit 
dem Balletmeiſter Hrn. Kobler“ ihre Gaſtvorſtellungen 
auf der hieſigen Bühne, Im Einſchluß mit Letztgenann⸗ 
tem beſteht dieſe Fußkuͤnſtlerfamilie, wie ſich heute die⸗ 
ſelbe zeigte, aus fuͤnf erwachſenen und aus drei kleinen 
Perſonen; unter jenen drei Damen. Dieſe Gaſtvorſtel⸗ 
lungen erfolgen außer dem wohlfeilen Gebiete des Abon— 
nements; ſo auch die heutige, welche „die Zauberfloͤte, 
oder die Tanzer wider Willen“ auf den Platz führte. Das 
Parterre- und Gallerie-Publikum hatte ſich zahlreich ein⸗ 
geſtellt; geringeren Beſuch zeigten die Logen, wozu die 
Urſache aus vielen Aſſemblees an dieſem Abend hervor⸗ 
ging. Die naͤchſtfolgenden Gaſtvorſtellungen dieſer Taͤnzer 
werden wohl den erwuͤnſchten Zuſpruch finden, denn ſie 
bieten etwas lange nicht Dageweſenes, Launigunterhalten⸗ 
des und, für die Bühne einer Provinzialſtadt Außerge⸗ 
wöhnlices dar. So brachte der heutige Abend, was 
man irgend verlangen konnte. Nicht allein daß die Taͤnzer 
groß und klein ihre Kunſtkräfte mit einander maßen, 
ſondern auch die Bilder an der Wand und der Tiſch und 
die Stühle im Zimmer tanzten recht artig. Als Haupt⸗ 
tänzer wird Herr Kobter erkennbar. Namentlich iſt 
ſeine Kreiſeltour das bekannte Nonplusultra, das in den 
letzten zehn Jahren ſich noch um ein Bedeutendes vers 
vollkommnet hat. Desgleichen zeigt ſich Hr. Louis Ber ⸗ 
nadelli als ein vorzüglicher Grotesktaͤnzer. — Vor 
dem Ballet kam eine neue einaktige Poſſe von Kette l: 


als eine der gelungenſten beizuzaͤhlen. 


Originaldichtungen ſcherzhafter Gatttung iſt dieſe Poſſe 
Der Faden der 
Jovialität entwickelt ſich hier von feinem Knäuel ohne 
einen Knoten eingepreßter und gedehnter Epiſoden, und 
bietet des Lachſtoffes eine reiche Fülle. Schon die Idee 
zu der Handlung iſt feltfam : Fritz Flott, ein poetiſches 
Genie, hat, um ſich praktiſch und theoretiſch zum Thea⸗ 
terdichter ausbilden zu koͤnnen, recht oft die Boͤrſe ſeines 
Oheims, eines alten Lebemanns und Podagriſten, in Anz 
ſpruch genommen. Endlich hat der Onkel von ſeinem 
Neffen eine ſolide Lebensweiſe verlangt und die Geberhand 
zuruͤckgezogen. Dieſer hat ſich darauf durch eine erdichtete 
Heirath aus der Noth gerettet und vom Onkel hundert 
Goldſtuͤcke zum Hochzeitsgeſchenk erhalten. Ein Jahr 
darauf iſt eine gleiche Summe als Pathengeſchenk einge⸗ 
gangen, und ſo noch zu zwei Malen. Jetzt, als Fritz 
feinen entfernten Goldonkel zum vierten Male zu Ges 
vatter gebeten, will dieſer perſönlich erſcheinen, was denn 
auch geſchieht. Fritz iſt nun fuͤr einige Tage um eine 
Frau und vier Kinder verlegen. Da gelingt es ihm fuͤr 
die Frauenrolle zuerſt eine huͤbſche und mitleidige Sticker⸗ 
mamſell zu engagiren, mit welcher der Onkel auch ſehr 
zufrieden iſt, bis ihr Braͤutigam erſcheint und ſie zur 
Abdankung veranlaßt. Jetzt übernimmt die jahres⸗ und 
leibesſtarke Hauswirthin die vakante Frauenſtelle, geraͤth 
aber bald mit dem Onkel in heftige Wortfehde, und tes 
ſignirt gleichfalls. Die dritte und letzte der Pſeudo-Ma⸗ 
dames Flott iſt gar des Onkels eigene und von ihm 
todtgeglaubte Frau. Dafuͤr nun, daß ihm Fritz dieſe 
Frau gutwillig abtritt, bezahlt er freudig deſſen Schulden, 
und die Entwickelung iſt eben fo ergoͤtzreich, wie der Herz 
gang der ganzen Geſchichte. 

Mad. Uſſow hat uns bereits verlaſſen, und war 
geſonnen, in Marienburg (von unſerm Saͤnger Hrn. 
Voß dorthin begleitet und dabei unterftügt) in einem 
Konzerte aufzutreten. — 


— 


E . 


Der verſtorbene Dichter Burmann ſchrieb ber 
kanntlich K⸗loſe Gedichte; jetzt treibts ein Italiener noch 
weiter, er hat in Mailand ein Buch „Briefe eines Va- 
ters an ſeinen Sohn“ drucken laſſen. Jeder Brief, es 
find deren 24, iſt ſo geſchrieben, daß in demſelben ein 
Buchſtabe des Alphabets vermieden worden. 


—̃——— 
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Im November vorigen Jahres ſtarb in Warſchau 
im 81ſten Jahre der Reichsgraf, Ritter mehrerer hohen 


Orden und Staroſte Ledochowski. Er hatte in ſeinem 


Vaterlande mehrere hohe Aemter bekleidet, war Beſitzer 
vieler Landguͤter und eines bedeutenden Vermögens, Er 
war derjenige, welcher die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
in ſeinem Vaterlande, wiewohl vergeblich, bevorwortete. 
In ſeinen Guͤtern hatte er die Frohndienſte ſeiner Un⸗ 
terthanen um die Haͤlfte vermindert, und verſorgte die 
Einwohner im Falle eines Mißwachſes aus feinen Getreis 
devorraͤthen unentgeltlich. Im vorgeruͤckten Alter ſetzte 
er ſich außer Verbindung mit allen weltlichen Angelegen⸗ 
heiten, theilte ſeine Guͤter unter ſeine Kinder, begab ſich 
vor 15 Jahren in den Verein der Miſſions-Prieſter in 
Warſchau, woſelbſt er bis an ſein Lebensende verblieb, 
und ohne alle Feierlichkeiten wie ein Mitglied dieſer Ver⸗ 
ſammlung zur Erde beſtattet wurde. 


— 


Sowie die Naturforſcher haben auch die franzoͤſiſchen 
Haarkuͤnſtler eine Zuſammenkunft in Paris veranſtaltet, 
um ſich ihre Erfahrungen und gemachten Entdeckungen 
im Reiche der Haarmoden mitzutheilen. Auch Ausländer 
haben dem Vereine beigewohnt. Ein Friſeur in Wars 
ſchau hat deshalb eine Anzeige gemacht, in welcher es 
heißt, daß er mit den erſten Haarauſſatz-Artiſten der 
Weltſtadt über die wichtigſten Angelegenheiten der Das 
menkoͤpfe ſich unterhalten, und glänzende Reſultate ers 
langt habe. 


Dreiſilbige Trug⸗Charade. 


Die erſten Beiden nennen euch 
Ein treues Brüderpaar, 


An Farbe und Geſtalt ſich gleich, 
Bald truͤb' bald ſpiegelklar. 


Sie ſind zu dienen euch bereit 
Bei Tage und bei Nacht, 
Und wenn ihr euch der Ruhe freut, 
Iſt auch ihr Werk vollbracht. 


Sie ſchweifen uͤber Feld und Flur, 
Beim Jaͤger oft ſehr weit, 
Verfolgen dann des Wildes Spur 
Im Forſte weit und breit. 


Sitzt ihr bei ſpaͤtem Lampenſchein, 
So ſind ſie oft euch ſchwer; 
Doch wenn Geſaͤnge euch erfreun, 
Gehn ſelten ſie umher. 


Wenn euch die Sonne freundlich lacht, 
Erhaͤlt ihr Glanz ſich leicht; 
Allein in Sturm und Wetternacht, 
Da werden ſie oft feucht. 


Wer dieſes Paar entbehren muß — 
Gewiß ein armer Mann! — 
Nur langſam wankt er fort; ſein Fuß 
Stoͤßt oft, ach! ſchmerzlich on. 


Das dritte ſendet ihr umher — 
Und wohl euch, iſt's euch treu — 
Es wirkt bei mancher Sach' oft mehr, 
Als Wort und Schreiberei. 


Das Ganze? Was das Ganze fei? 
Das rathet wit Geſchick. 5 
Oft macht's von einer Laſt euch frei, 

Doch iſt's nicht — Augenblick. 


Die Muſtkallenhan dlung von 


R. A. Notzel erhielt aufs Neue: den Vene: 
tianer⸗, Wiener Einzugs-, Champagner:, ungeheure 
Heiterkeit⸗, Kaliſcher Luſtlgr⸗Galopp, a. d. Königr. 
d. Weiber od. andere Galopps a 2½ Sgr., Curſch⸗ 
mann Lied d. kleine Hans ꝛc. f. Gut. a 10 Sgr. 
und Zeiſiger & Irmer Schulgeſaͤnge 1. 2. 3. 4. 
5te8 Heft a 1 Sgr. und mehrere empfehlungs⸗ 
werthe neue Muſikalien. 

Bei meiner plötzlichen Abreiſe aus der geliebten 
Vaterſtadt ſage ich allen denen, zu welchen mich 

„ l 


Schumacher, 


Pflicht und Gefühl unwiderſtehlich hinziehen, ein 
herzliches, tiefinniges Lebewohl. 


Dr. Freyſtadt. 
Danzig, den 25. Januar 1836. a; 


Spiritus 90 * Tr. fuͤr die Her⸗ 
ren Tiſchler und Lackirer erhält man billig bei J a⸗ 
cobſen Holzmarkt No. 1. 

Hoͤherer Genehmigung zufolge mache ich hiemit 
die ergebene Anzeige, daß ich Tanzunterricht ertheile 
F. Sawaliſch. Das Naͤhere im Raͤhm No. 1811. 


Gedruckt bei Lo urs Bopon. 


